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«GALLIER UND GERMANEN»

In einem Feiergepränge von strengem und
traditionellem Zuschnitt haben Staatspräsident de
Gaulle und Bundeskanzler Adenauer versucht,
der deutsch-französischen Versöhnung eine
symbolhafte Vertiefung zu geben. Aus der
Flucht gotischer Spitzbogen der Kathedrale
von Reims appellierten sie vor allem an die
Jugend ihrer Völker, die Vergangenheit einer
Erbfeindschaft endgültig zu überwinden, um
gemeinsam als «Gallier und Germanen» Europas

Schicksal zu gestalten. Der Stil des Aktes
verriet mehr vom Wesen des einen als von beiden

Männern oder gar von unserer Zeit. Der
große Zeremoniell wirkte auch eher gegenwartsentrückt.

Blieben nur deshalb die Reaktionen
hüben und drüben des Rheines verhalten, ja
nüchtern?

Auch die Politik kommt ohne große
Zeremonielle und Symbole nicht aus. Deren
wohlverstandenes Wesen zielt eben darauf, an die
wahre Natur der Dinge und die großen Linien
der Geschichte in einer Sprache zu erinnern,
die ebenso eindrucksvoll wie allgemein
verständlich ist. Gerade deshalb aber werden Fahnen,

Farben und andere Symbole häufig
mißbraucht. Wir haben sie im Mißbrauch für das
Böse nur zu nachdrücklich kennengelernt, als
Hitler Europa auf das Hakenkreuz zu spannen
versuchte. Und der gewaltige Appell an das
Gefühl durch Schaugepränge und hochgetönte
Worte kann, auch das haben wir erlebt, höchst
anfällig für Gefühlsduselei machen, aus
welcher nur zu leicht ein Absturz in die Barbarei
möglich wird.

Vielleicht ist es auch die Erinnerung an alles
das, die es so schwer macht, der Europapolitik
durch Symbole und Zeremonielle heute einen
suggestiven Zug zu geben. Das ist gewiß kein
Unglück. Die Pariser Zeitung «Le Monde» zitierte

einen deutschen Geschäftsmann, der unter

dem Eindruck des großen französischen
Gepränges für den Bundeskanzler ausgerufen
haben soll: «Ich betrachte Paris als meine Hauptstadt.

Die Bundesrepublik hat ja doch keine.»
Dieser Mann meinte wohl als guter Europäer
zu sprechen, verriet aber doch nur zu deutlich,
welch seltsame Umwege die Sehnsucht eines
Deutschen nach Größe heute einschlagen kann.
Selbst Adenauer hat, nach Bonn zurückgekehrt,

von der Aussöhnung der «beiden Kern-
völker Europas» gesprochen. Klingt nicht auch
aus diesem Wort unbewußt ein Anspruch auf
Vorrang?

Es war der liberale Manchester «Guardian»,
welcher für Großbritannien die Frage stellte:
«Sollten wir nicht eine deutsche Panzerbrigade
zur Veranstaltung eines Parademarsches auf
die Ebene von Salisbury einladen, und sollte
der Parade dann nicht ein feierlicher Gottesdienst

in der Kathedrale von Salisbury folgen,
an welcher der Premierminister und sogar
vielleicht die Königin teilnähmen?» Sollte nicht?
Das war wohl leicht ironisch gemeint. Immerhin,

Großbritannien verfügte dazu über einen
festgefügten Hofstand. Vermutlich ist es jedoch
sowohl für die Deutschen als auch für die
Zukunft Europas heilsamer, wenn um die Partnerschaft

der Bundesrepublik kein Wettbewerb
mit symbolbeladenem Feierprunk einsetzt.

Das bliebe ebenso unfruchtbar, wie die
Versuche gefährlich sind, einen zentralistischen
europäischen Überstaat zu kreieren. Soll die
deutsch-französische Versöhnung die erwünschte

Dauerhaftigkeit erhalten, muß sie zu einer
wahrhaften Gemeinschaft führen, also nicht
bloß zu einem Nebeneinander-, sondern zu
einem Miteinanderleben der beiden Völker.
Soweit dies in der Gesinnung gelänge, 'würden
sowohl prunkhafte Begegnungen wie allzu
gleichmacherische Institutionen überflüssig.
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